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Lieber Leser! 

Gegenwärtig sind die althergebrach¬ 
ten politischen Fronten einschnei¬ 
denden Veränderungen unterworfen. 
Angesichts der Behandlung solcher 
Themen wie Kernenergienutzung oder 
Wirtschaftswachstum unter heutigen 
Bedingungen scheinen sie sich sogar 
aufzulösen. 

Die Herausforderungen dieser Zeit 
sind nur zu bewältigen, wenn wir von 
solchen Traditionen Abschied nehmen, 
die im Vergleich mit den zur Zeit 
bedrohten höherwertigen Grundlagen 
unseres Lebens bedeutungslos werden«» 
Diese Ausgabe versucht, den erfor¬ 
derlichen Kurswechsel darzustellen. 
Im Grunde ist es in vielen Bereichen 
nur ein Informationsmangel, der 
viele vom Widerstand gegen erkannte 
Gefahren und Mißstände abhält. 

Diesem Mangel wollen wir abhelfen, 
damit der geistige Umschwung nicht 
in der Theorie steckenbleibt. 

Redaktion TENDENZ 
Harry Addicks 
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Atomenergie 


Versagt 


das 


System? 


Aus der Auseinandersetzung um die Kernenergie 
ist längst eine Systemkrise geworden. 

Tagtäglich verlieren Bürger den Glauben an die 
Funktionsfähigkeit unserer staatlichen Ordnung, 
wenn sie die verknöcherte Blindheit der Partei¬ 
führungen und Behörden erleben müssen, die 
ihrem Protest gegen die Kernkraft—Anlagen ent¬ 
gegengesetzt wird. 

Die Aktionsgruppe zum Schutz des Bodenseeraums 
ruft zur Unterschriftenaktion gegen das geplan¬ 
te Kernkraftwerk Esenshamm auf und sammelt 
40.000 Unterschriften - vergeblich. 

Die Bürgeraktion "Umweltschutz Zentrales Ober- 
rheingebiet"uiehrt sich gegen den Bau von sieben 
Atomanlagen und verzeichnet gegen das Kraft¬ 
werk Breisach einen "noch nie dagewesenen Er¬ 
folg bei einer Unterschriftensammlung": 

59.647 Unterschriften werden zum Landratsamt 
Freiburg getragen. 90 Prozent der Wahlberech¬ 
tigten im betroffenen Gebiet trugen sich in die Listen ein. . 

Die Bürgerinitiativen sind zu einer dynamischen Bewegung geworden. Die Parteien, in 
deren Basis es brodelt, schauen eifersüchtig und unfähig, die Zeichen schwindenden 
Uertrauens zu erkennen, auf die neue Konkurrenz. Die Basis beschließt gegen di 
klärte Politik der Regierenden. Der Bundeehauptausschuß der F.D.P. verwirft die Kern 
energle! und die Minister der selben Parteien erklären lapidar, gemäß Geschäftsord¬ 
nung s°ien sie an die Beschlüsse nicht gebunden. In der SPD ähnliche Unruhe. D 
DGB-Uorstand, der in seiner Funktionärszeitschrift ein"bedingtes Ba" zur Kernenergie 
oroDagiert erteilt die 3asis der Gewerkschaftsmitglieder eine Lektion nach der 
deren und funktioniert die Demonstrationen zum 1. Plai zu Lebensschutz-Demonstrationen 
um. Schon lange macht sich lächerlich, wer behauptet, bei den Kernenergie Gegnern 
handle es sich statt um besorgte Bürger um eine radikale Minderheit Unbelehrbar 
oder' gar roter Chaoten. Bundesregierung und Landesregierungen kriminalisieren die 
Demonstranten, sprechen von irrationalen Urängsten und haben tatsächlich bereits den 
Boden unter den Füßan verloren. Das Bundesministerium für Forschung und Technolog! 
versucht im Rahmen des "Bürgerdialogs Kernenergie", den Widerstand zu kanalisier n. 
Vergeblich. Auf ihren Seminaren "für interessierte Bürger" bekommen die Herren vom 
Ministerium von loyalen Staatsbürgern Ins Gesicht gssagt: "Das, was Sie uns hier 
bieten, erzeugt Terrorismus." Wie hysterische Hirnlose erkennen sie nicht, 
sis schon vom Ohr 
des V/olkes entfernt 
sind, uie ihnen al¬ 
le Felle davon- 
schuimmen, sondern 
reagieren panikar— 
r g und erklären 
■ s _e der niedersäch¬ 
sische Innenminis¬ 
ter Groß: "Dort 
(in Gartou-Gorleben) 
uird zu einem unbe¬ 
kannten Termin die 
Entscheidungs¬ 
schlacht geschla¬ 
gen." Entscheidungs¬ 
schlacht! Die Radi¬ 
kalisierung geht 
also von den Minis¬ 
terien aus. Auf ge¬ 
waltlosen Widerstand 
geht man nicht ein, 
sondern provoziert 
noch. Gibt es Ver- 










letzte, folgt zetsr und mn fl-- Gr sei:;-, seien wieder gewesen. Doch 

dieser "EntschBidungsSChl ichten" setzt weitergehende üpposition frei — Opposition 
gegen das System. Es sch nt äin inn r Gesetz dar parlamentarischen Demokratie zu 
sein, daß die Regierenden in ihrer bezüglich ihrer Lieblingsprojekte grundsätzlichen 
Unbeweglichkeit sich irgendwann nach außen hin ah schließen und v/on der Entwicklung 
überholt werden. Es ist an der Zeit, daß die Bürgerinitiativen nach neuen Formen 
suchen. Die Grundlagen für die Konstitution als Oppositionspartei nach dem Pkjster 
der Glistrupsc'nen dänischen Anti-Steusr-Partei sind lange vorhanden. Eine selche 
Alternative zu den Etablierten hätte sogar internationale Chancen. Will man die Leu¬ 
te auf der anderen Seite der front weg von lifasserwerfer, Tränengas, Chemischer Keule 
und beschlossener Sache wieder hin zur Argumentation bringen, hilft es nur, sie an 
ihren Urängsten zu packen: An der Angst vor dem Wahltag, der Angst vor dor inneren 
Spaltung und der Angst vor einer dynamischen Konkurrenz! 

Die "staatstragenden" Parteien müssen endlich begreifen, was sie eigentlich mit 
ihrem «erhalten riskieren. Eino neue APD nimmt sich noch harmlos aus gegen das, was 
zu erwarten ist, wenn man in Bonn, Kisl und anderswo den Kurs beibehäll. 

Ende September ist beim Oberverwaltungsgericht Lüneburg die rechtskräftige Entschei¬ 
dung darüber zu erwarten, ob der ßrokdorfer Baustopp rechtmäßig ist oder wieder auf¬ 
gehoben wird. Sollte die Entscheidung zugunsten der Kernenergie-Industrie aus! ill^ 
und sollte man in Kiel und Bonn bis dphin nichts dazugelernt haben, wird es in 
Brokdorf einen Vorgeschmack auf die neue Systemopposition geben. 

H. Addicks_ 





















Es knistert spürbar im 
Gebälk des alten Europa« 
Spektakel wie jüngst 
auf der KSZE-\/or~Konl e— 
renz in Belgrad können 
nicht darüber hinweg- 
täuschen, daß es heute 
gewisse Ähnlichkeiten 
mit der Zeit um 1848 

gibt. Der Mensch von heute ist auf der Suche nach neuen geistigen Werten, die ihn 
aus der Welt des Nur—Materiellen herausführen können. Das Europa der Reaktion und 
der roten Kor geht seinem Ende entgegen, ur fragt sich, welche Prinzipien 

an die Stelle der Unterdrückung und des Wachstumsglaubens treten ollen, um eine 
zukunftsträchtige Neuorientierung zu ermöglichen. 


REVOLUTDN 


LEBENSSCHUTZ 


f 



Die zunehmende Gefährdung unserer Umwelt durch die Bereitschaft zu unkontrolliert■ 
' 'rsm technologischen 'Tortschritt" ist in jüngster Zeit nur zu deutlich geworden: 

ji es die Ölpest in der Nordsee, die Chemie—Opfer im italienischen Seveso, sei es 
die ungelöste Atomkraftwerkproblernatik, die auch die kommenden Generationen —ob si 
es wollen oder nicht- beschäftigen wird oder die Zielsetzung, durch biologische 
Versuche und Manipulationen an menschlichen Erbanlagen einmal den normierten 
"Menschen" zu züchten, der bereits durch die "brave new world" rte. 

Wachstum, Wachstum über alles - könnte das Lied der Kapitalisten in Ost und 
West heißen, die verbissen nur um eines streiten: Um wachsende Produktionsziffern. 
Muß das so sein? Ist die Wirtschaft Selbstzweck? Vernichten wir damit nicht die 
Lebensgrundlagen sowohl unserer als auch der kommenden rationen? 

Damit wird 
ein erstrangi¬ 
ges Prinzip ei¬ 
ner Welt von 
morgen deut¬ 
lich: 

Das Prinzip des 
Lebensschutzes 
im weitesten 
Sinne. An die¬ 
sem Prinzip 
scheiden sich 
die Geister, 
hier gibt es 
kein wenn und 
aber. 

Fortschritt 
• ’ird in Zukunft 
?ißen, die 
Wirtschaft wie¬ 
der der Poli¬ 
tik unterzuordnen, Produktion und Lebensschutz in Einklang miteinander zu bringen. 
Fortschritt heißt Verantwortung nicht nur vor den Konzernen, sondern Für die Ge- 
samtheit des Volkes. 


'Jas kann man tun? 

Momentan ist konkret folgendes möglich - und zwar für jeden: Am geistigen Um¬ 
wälzungsprozeß teilhaben und als Multiplikator wirken, nicht mehr jede Mode mit¬ 
machen, nur das wirklich Nötige kaufen, gebrauchte Dinge weiterverwenden, auf 
die Produktion langlebiger Güter hinarbeiten. Durch Hinwendung zu einem qualitati¬ 
ven Wachstum auf allen Ebenen, durch Wahrnehmung des Demonstrationsrechtes überall 
dort, wo Umwelt zerstört werden soll, kann die Wachstumsmaschinerie zu Einsturz 
gebracht werden. Politisch bedeutet das, Politiker Politik machen zu lassen und 
nicht ausgediente Manager und Technokraten, die schon längst kein Verantwortungs¬ 
gefühl für das Allgemeinwohl mehr empfinden. Zu überlegen wäre auch, ob es nicht 
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friedenheit und Rassenkämpfen (siehe USA, 
Niederlande, Frankreich, England), her¬ 
vorgerufen durch Konfrontation mit einer 
fremden Lebensart auf der einen und 
durch Entwurzelung auf der anderen Seite. 
Den Preis gefährlicher innerer Konflikte 
aufgrund der Zerstörung der nationalen 
Identität der betroffenen Völker sind wir 


der Völker in anderen Ländern (Molukker 
in Holland) machen das deutlich. Nach 
dem Motto "Holt euch das eigene Neger¬ 
problem ins Land" wird die Zukunft un¬ 
tragbar belastet. Was dabei herauskommt, 
lehrt die innenpolitische Situation der .. 
USA und der ewig züngelnde Rassenkrieg I 
in europäischen Ländern jeden Tag. 

Das Naturgesetz der Differenzierung 
hat auch im Bereich der europäischen 
Rassen verschiedene Völker als historisch- 
kulturelle Einheiten entstehen lassen. 

Sie anzuerkennen bedeutet, ihnen Ent¬ 
fremdung zu ersparen. Entscheidende Grund¬ 
lage politischer Ordnungen bleibt also 
immer das Volk und nicht das Gegeneinan¬ 
der gesellschaftlicher Gruppen. Bede'' 

Volk muß das Recht haben, gemäß seinen 
eigenen Vorstellungen zu leben. Ein Blick 
um uns herum, und sei es nach Berlin, 
zeigt, daß dies nicht der Fall ist. 


Die Nation 

Ein Volk, das sich als solches aul- 
faßt und seine Wertigkeit erkennt, min! 


für ein kurzfristiges scheinbares Wirt¬ 
schaf tsurachstum nicht zu zahlen bereit. 
Es gibt allerdings Menschen, denen das 
ethnische Prinzip gleichgültig ist. Die 
brutale Ausrottung der Indianer oder 
russischer Völker- die Ansinriluno frem- 


Geistiqe Revolution 

sinnvoll wäre, die Legislaturperioden 
auf sechs Jahre zu verlängern. Su könnte 
eine längerfristig angelegte Politik be¬ 
trieben werden, ohne ständig auf kurz¬ 
fristige Erfolge schielen zu müssen, die 
oft nach dem Motto "nach uns die Sint¬ 
flut" erreicht werden. 

Das ethnische Prinzip 

Dieser Bereich ist auf dem Gebiet des 
geistigen und biologischen Lebensschut— 
zes angesiedelt. Es bedeutet, die Viel¬ 
falt der Völker und deren Wertigkeit zu 
erhalten. Das heißt zum Beispiel Ableh¬ 
nung der bisherigen Fremdarbeiterpolitik 
Die durch Anwendung der lebensfeindli 
Wachstumsideologie erzeugten Fremdarbei¬ 
terheere führen zu Entfremdung, Unzu- 



























zur Nation, Die Nation ist also eine Be- 
wußtseinsfrage. Nationalismus bedeutet 
heute —im Gegensatz zum Chauvinismus frü¬ 
herer Tage— Kampf um geistige Selbstent— 
faltung und kulturelle Identität. Vor al¬ 
lem in Osteuropa wird deutlich, daß Natio¬ 
nalismus heute Befreiungsnationalismus ge¬ 
genüber der Sowjetmacht ist. 

Geistige Selbstentfaltung ist aber nur 
in einer Weit möglich, die die menschli¬ 
che Existenz nicht in Frage stellt. Der 
Kampf um freie Völker ist überflüssig, 
wenn die Welt zur Wüste oder die Mensch¬ 
heit vernichtet worden ist. Damit wird 
die enge Bindung der Prinzipien Lebens— 
schütz und Ethnologie klar. Der Natio— 
r nlismus verbindet sie aus seinem eigenen 
lbstverständnis heraus zu einer zu- 
Kunftsträchtigen und sozialen Synthese. 

Neuec Feindbild 

Die Gegner eines geistigen Neubeginns 


stehen nicht einfach "rechts" oder "links" 
Diese Begriffe sind im Zustand der Mumi¬ 
fizierung. Denn es gibt sowohl rechte wie 
linke Wachstumspropheten. Und es gibt so¬ 
wohl "rechte" wie "linke" Imperialismen. 
Die neuen Linien laufen daher jenseits 
der Begriffe links und rechts. Sie laufen 
zwischen jenen, die Lebensschutz wollen 
und jenen, die zum Wachstumsestablishment 
gehören. Sie laufen zwischen jenen, die 
die Freiheit der Völker und jenen, die 
deren Unterdrückung wollen. Der Feind 
heißt heute: status quo. Und seine Ver¬ 
treter: Die Etablierten. Der Feind steht 
in Ost und West gleichermaßen. Ein kommu¬ 
nistischer Staatskapitalist hat die glei¬ 
chen Ziele wie ein westlicher, beide ver¬ 
teuern und zerstören die qualitativen 
Lebensgrundlagen des Menschen in den Kes¬ 
seln der selbstzerstörerischen Wachstums— 
maschine. 



... und Einigkeit; 
in Sachen Geld: 


ir die Einigkeit des "freien Westens" 
i'it dem Ostblock hinter den Kulissen 
Jringt wenig an die Öffentlichkeit. 

Im 1. Programm des Deutschen Fernsehens 
fwurde am 14. 7. zu nachtschlafender Zeit 
*ein Interview mit dem "mächtigsten Mann 
[Amerikas" (Vorspannkommentar), David 
[Rockefeiler, gesendet. Rockefeiler ver¬ 
buchte, seine internationalen Verbindun¬ 
gen herunterzuspielen und erklärte, die 
[Tatsache, daß die Mitglieder der von ihm 
[l972 initiierten "Trilateralen Kommission" 
.(Reporterin Mühlfenzek: "eine idealis¬ 
tische Organisation") zwischenzeitlich in 
^entscheidende Machtpositionen gelangt 
Äsind, sei eine nicht geplante, "unver- 
Ähoffte Nebenerscheinung". Um einige Namen 
Äaus der "Trilateralen Kommission" zu nen- 
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nen: US-Präsident Carter, sein Vize Mon- 
dale, US-Finanzminister Blumenthal und 
17 weitere Führungsleute der Carter-Re¬ 
gierung. Rockefeiler kündigte in den In¬ 
terview an, im Oktober werde eine Sitzung 
seiner Kommission in Bonn stattfinden. 
Hauptredner: Helmut Schmidt, Willy Brandt 
Franz-Josef Strauß. 

Rockefeiler managed außerdem andere in¬ 
ternationale "idealistische Organisatio¬ 
nen" (Bilderberger, Council on Foreign 
Relations), die sich dadurch hervortun, 
im Zusammenspiel mit dem Ostblock eine 
internationale Wirtschaftskontrolle zu 
erreichen und die maßgeblich an der Kre¬ 
ditpolitik gegenüber dem Ostblock betei¬ 
ligt sind. 

Diese wirtschaftliche Zusammenarbeit 
geht soweit, daß der sowjetische System¬ 
kritiker Wladimir Qwkowski den erstaunten 
Zuhörern einer Tagung des "European Mana¬ 
gement Forum" (März 77) mitteilte: "Für 
mich ist es von großer Symbolkraft, daß 
ich aus der Sowjetunion in Handschellen 
amerikanischer Herstellung herausgebracht 
wurde. Solche Handschellen mit dem Waren¬ 
zeichen 'Made in USA' werden in den Ge¬ 
fängnissen und Lagern der Sowjetunion ver¬ 
wendet. .. Beinahe von den ersten Jahren der 
sowjetischen Herrschaft an —seit fünfzig 
Jahren- helfen die westlichen Geschäfts¬ 
leute der kommunistischen Führung, ihre 
Macht zu festigen und auszubauen." 

Das derzeitige Kreditvolumen der 
Bayerischen Landesbank (!) an Breschnjew 
und Co. beträgt gut eine Milliarde DM 
Präsident der Bank ist Ludwig Huber ( CSU 
vormals bayerischer Finanzminister. 

(siehe "Die Welt" v, 19.6.77) 
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Das Ziel 

Wir leben in einer Zeit des Umbruchs. 
Die Bewegung gegen die Atomenergie zeigt 
es ebenso wie diejenigen, die im Balti¬ 
kum, in Irland, Polen, Deutschland, der 
Ukraine, in Schottland und Elsaß-Lothrin¬ 
gen für kulturelle Autonomie, geistige 
Selbstbehauptung und Freiheit kämpfen. 

Am Horizont schimmert ein Europa freier 
Völker, nicht das der beamteten Europa¬ 
ratdelegierten, die über die Verwaltung 
eines Gemeinschaftszollkontingents für 
Haselnüsse diskutieren. Nationalismus 
bedingt verbindende Zusammenarbeit der 
Völker unter Anerkennung ihrer Selbst¬ 
ständigkeit. Diese Solidarität wird 
zum Beispiel auf dem Gebiet des Lebens— 
Schutzes dringend erforderlich sein. Der 
status quo sitzt auf einem Pulverfaß. Es 
ist an der Zeit zu sagen: Nationalisten 
aller Länder, vereinigt Euch! 

_ Hans Dahlmann^^ 


... Eigentlich hielt ich die Kernkraft¬ 
werke für nicht so gefährlich. Wenn's 
geht, schickt mir dazu bitte noch mehr 

Informationsmaterial. 

S. Heinau, Lehrling 
Hamburg 
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Die Aktion "Freiheit für Matthias Bath 
ist sinnvoll, da die nötigen Informa¬ 
tionen vorhanden sind, um sich an dem 
Aufruf zum Protest gegen die Inhaftierung 
M. Baths zu beteiligen... Ich würde wei¬ 
tere solcher Beiträge begrüßen. 


M. Geisert, Schüler 
Westerrönfeld 


( 


+ 


Tandenz Nr. 7 war Spitze! Ihr solltet 
nur darauf achten, Euch thematisch 
nicht zu sehr von der Schule zu ent¬ 
fernen. 

B. Roehl, Schüler 
Hamburg 

+ 

Herzlichen Glückwunsch zur "Landesherr¬ 
lichen Verordnung". Stolti naturrein... 


...finde ich die Briefkontakt-Aktion mit 
Schülern in Südafrika prima. So kann man 
endlich Genaues über die Schwierigkeiten 
dort erfahren. ^ Klaasenj Schülerin 
Lübeck 


H. Baumgarten, Schüler 
Schleswig 

+ 
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Dieter Vollmer 


Lebensschutz 

und 

Politik 


SONDERDRUCK NR. 3 

Mitte August erscheint der dritte TENDENZ- 
Sonderdruck, auf den wir unsere Leser be¬ 
sonders hinweisen möchten. _ 

Unter dem Titel "Lebensschutz und Politik" ( 

wird eine umfassende Darstellung der drin¬ 
gend erforderlichen Lebensschutzmaßnahmen. 
gegeben, die besonders die zwingenden poli¬ 
tischen Konsequenzen berücksichtigt. Der 
Verfasser Dieter Vollmer nennt eine Fülle 
von Tatsachen über den Zusammenhang von 

Kernenergie und wirtschaftspolitischer Ziel¬ 
setzung, ökologischer Gefährdung, Vertei— 
digungspolitik, innerer Sicherheit und 
internationaler politischer Kontrolle. 

Es wird offenbar, daß f die Bestrebungen zur 
Nutzung der Kernenergie eine offene Kriegs¬ 
erklärung an das Leben in allen seinen Be¬ 
reichen dafstellen. _ 

Einzelheft DM 1.—, für Abonnenten kostenlo 
ab 5 Ex. DM 0,70, ab 10 Ex. DM 0,50 





























GEDANKEN 
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Eine polemische Provokation zu schrei¬ 
ben, hat den Worteil, daß sie das Auge 
schärft und eine Abgrenzung erleichtert. 
)ie Abgrenzung von einem Menschentyp, 
dank dessen Westeuropa immer mehr in sich 
zusammenfällt. 

Es ist der Typ, der von Armut spricht, 
und sich dabei ein Schnitzel zwischen die 
Zähne jagt. Der über Umweltzerstörung la¬ 
mentiert und sich im gleichen Atemzuge 
mehr Komfort, ein neues Auto, mehr Park¬ 
plätze und Straßen wünscht. Der alle 
Errungenschaften seines Wolkes gerne in 
Anspruch nimmt, aber nicht gewillt ist, 
für sie auch einzutreten. 

Wir meinen einen Menschentyp, dessen 
Gedanken sich rastlos um sich selbst und 
seinen Wohlstand drehen: Den Bourgeois. 


diskutierende Klasse, die unfähig sei, 
auf die Pilatus-Frage "Christus oder 
Barabas?" anders als mit einem Antrag auf 
Vertagung zu antworten. 

Dabei hatte das Bürgertum einst eine 
durchaus revolutionäre Rolle gespielt. 

Das von ihm propagierte Prinzip der 
Leistung verdrängte die nicht selten vor¬ 
handene adelige Dekadenz. Die Werke der 
Kultur und des Geistes, die Europa zur 
Herrin der Welt machten, entstammten auch 
dem Bürgertum. 

Aber der bürgerliche Drang nach Sicher¬ 
heit, Versorgung und Risiko-Vermeidung 
führte in den westlichen Demokratien in¬ 
zwischen zu einer gigantischen Verstaat¬ 
lichung aller Daseinsbereiche, die das 
Bürger-Pathos der Autonomie und der Frei¬ 



Das Wort hat keinen guten Klang mehr. 
Schon Hegel sah im Bourgeois den Men¬ 
schen, der die Sphäre des unpolitischen, 
risikolos-Privaten nicht verlassen will. 
Der sich als Einzelner gegen das Ganze 
verhält. Der den Ersatz für seine poli¬ 
tische Nullität in den Früchten des Frie¬ 
dens und des Erwerbes findet - und vor 
allem in der vollkommenen Sicherheit des 
Genusses derselben. Der infolge dessen 
der Tapferkeit und der Gefahr des gewalt¬ 
samen Todes entnommen bleiben will. 

Der spanische Geschichtsdenker Donoso 
Cortes definierte das Bürgertum als ewig 


heit immer mehr verdrängt. Am Horizont 
erscheint der auf demokratischem Wege 
wachsende totalitäre Wohlfahrtsstaat. Und 
mit ihm ein Bürger, der um der kurzfris¬ 
tigen sozialen Sic herheit und materiellen 
Versorgung willen bereit ist, seine Frei¬ 
heit und Umwelt zu verkaufen. 

Der Versorgte aber ist dem Versorger 
immer ausgeliefert. Die Folgen dieser 
wohlfahrtsstaatlichen Domestikation hat 
Ernst Dünger einmal sehr brutal umschrie¬ 
ben, als er sagte, die Lage des Haustieres 
zöge in der Regel die des Schlachttieres 
nach sich. 

















Oedanken über den Bourgeois 

Somit verdient der Bourgeois heute eine 
entschiedene Kampfansage, Mit Recht fragte 
vor kurzem der bekannte amerikanische So¬ 
ziologe Daniel Bell: "Wer in der Weit ver¬ 
teidigt denn heute noch das Bürgertum?” 

Ist der Bourgeois zu verteidigen? 

Jene schicken Jungs mit Seidenhalstüchern, 
deren Äußeres nur die Lebenseinstellung 
widergibt!? 

Oder jene dekadente Tanzgruppe um das gol¬ 
dene Kalb des Wachstums und Wohlstands, 
die meint, mit Geld sei alles käuflich, und 
die zudem mit ihren Geschäften die östliche 
Unterdrückung stabilisiert?! Mitnichten. 

- Th . 


Darsow— 


Rassenkrieg in Holland: 
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Die jüngsten Vorgänge bei Assen in Hol¬ 
land haben das Problem der Südmolukken 
erneut schlagartig ins Rampenlicht der 
Öffentlichkeit gerückt. Der Ursprung 
dieses Problems liegt in Hollands Kolo¬ 
nialpolitik, 

Nach Japans Niederlage 1945 kehrten 
die Holländer vorerst in ihre alte Kolonie 
Indonesien zurück. Ihr Empfang bei den Ein¬ 
geborenen war nicht unfreundlich, zumal 
eines der indonesischen Völker unter ihrem 
Führer Sukarno die Majorisierung der ande¬ 
ren anstrebte. Erneut strömten die Einge¬ 
borenen zu den Fahnen Hollands, Den Kern 
dieser neuen Armee stellten die tradi¬ 
tionell königstreuen Bewohner der Insel 
Amboinas, deren fanatisch-treue Soldaten 
den Kampf gegen die Japaner im Zweiten 
Weltkrieg nie aufgegeben hatten. 

Trotz des Sieges über Sukarnos Solda¬ 
teska griffen nun die USA und die UNO ein. 
Sie forderten Verhandlungen mit Sukarno 
und gaben dem niederländischen General 
Spoor den Befehl, die Übergabe der Herr¬ 
schaftsgewalt an Sukarno vorzubereiten. 
Damit hatte die UNO ihr Machtwort gespro¬ 
chen. 

Mit Hilfe der UNO ging der Diktator 
Sukarno nun daran, die Völker Indonesiens 
seiner Herrschaft zu unterwerfen. Im Ok¬ 
tober 1949 schloß sich das ganze ehemalige 


Kolonialgebiet mit Ausnahme Neu-Guineas 
zur Republik Indonesia-Serikat (R.I.S.) 
zusammen«» Kaum hatte Holland seine Hoheits¬ 
rechte dem neuen Staat übertragen, begann 
Sukarno die bundesstaatliche Verfassung, 
die den einzelnen Völkern Indonesiens noch 
eine relative Autonomie zugesichert hatte, 
zu untergraben. Noch stand das Kolonial— 
heer Gewehr bei Fuß. Einen großen Teil sei¬ 
ner Soldaten bildeten die Ambonesen der 
Inselgruppe Süd-Molukken. Sie sollten in 
die neue indonesische Armee übernommen wer¬ 
den und mußten bis dahin unter UNO-Aufsicht 
neutral bleiben. 

Am 15, 2. 1950 erklärte Sukarno, daß er - 
die bundesstaatliche Verfassung aufhebenl 
wolle - Holland und die UNO nahmen den Ver¬ 
fassungsbruch anstandslos hin - zum Ent¬ 
setzen der indonesischen Völker., Aber nur 
die Regierung der Süd-Molukken nahm ihre 
Selbstständigkeit daraufhin wieder in die 
eigene Hand und proklamierte die Republik 
Maluku-Selatan. Aus den tapferen und zahl¬ 
reich vorhandenen Soldaten des ehemaligen 
Kolonialheeres bildete dieser Staat seine 
eigene Armee. Der Sicherheitsrat der UNO, 
dem die Süd-Molukken-Frage vorgelegt wur¬ 
de, vertagte sie am 11. Okt. 1950 sofort 
und behandelte sie seither auch nicht mehr. 

Holland ergriff für seine ehemaligen 
Untertanen nibht Partei - es fürchtete um 
ine Investitionen in Indonesien. 

Den Soldaten des Kolonialheeres teilte es 
mit, daß sie nicht in ihre Heimat, sondern 
einfach an ihren Standort entlassen werden 
sollten, d. h., mitten im feindlichen, von 
Sukarno-Truppen beherrschten Land. Das 
hätte die Ausrottung bedeutet, und die 
Truppen erhoben Einspruch. Das holländische 
Oberste Gericht entschied darauf hin, daß 
eine solche Entlassung nicht zulässig sei. 
So erging an die Truppen der Befehl, sich 
mit Frauen und Kindern nach Holland ein 
zuschiffen. Zwölftausend Süd-Molukker ka¬ 
men auf diese Art in die Niederlande,wo sie 
seither in Lagern leben. Zurück können 
sie praktisch nur dann, wenn sie ihr Ziel 
einer freien Republik aufgeben. 

Zudem haben sie sich bis heute eifrig 
vermehrt. Vierzigtausend Ambonesen leben 
inzwischen in den Niederlanden, und man. 
sollte ruhig einmal zehn oder zwanzig 
Jahre weiterdenken. Die Anschläge von Assen 
geben einen Vorgeschmack auf kommende Din¬ 
ge — eine schwere Hypothek für die heuti¬ 
gen Niederlande. 

Hier droht ein Rassenkrieg, ähnlich wie 
in England und Frankreich. 
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Nach vorläufigen Informationen wird der Staats— und Parteichef der Sowjetunion, 
Leonid Breschnjew, im September nach Bonn kommen. Diesen nun schon mehrfach ver¬ 
schobenen Termin hat er selbst genannt. Da kommt nicht ein Irgendjemand nach Bonn, 
Bubelveranstaltungen der verschiedenen kommunistischen Parteien und.Gf^ppen wird es 
genug geben, Jnd im Hinblick auf die zu erwartenden Feierlichkeiten zum 60, Bahres¬ 
tag der glorreichen Oktoberrevolution wird es auch die rosa- bis tiefrote Volks¬ 
front bis hin zu den Bugendorganisationen einiger etablierter bundesdeutscher Par- 
r ieien verstehen, sich vom Ereignis des Breschnjew—Besuches und der damit zusammen— 

^ dingenden kommunistischen Agitprop-Kampagne aller rot Schattierten einlullen zu las¬ 
sen oder kräftig mitzulullen. 

Umso wichtiger ist es, daß diesem Spektakel ein massives Kontra entgegengesetzt 
wird. Die antimarxistischen Kräfte in unserem Land sollten sich ein Beispiel 
an den Aktionen weiter Teile der britischen Bevölkerung nehmen, die stattfanden, als 
vor einigen Bahren der ehemalige sowjetische KGB-Chöf Scheljepin versuchte, briti¬ 
schen Boden zu betreten. Es kann Herrn Breschnjew und seinen Begleitern gar nicht 
deutlich genug gemacht werden, daß die Manschen in unserem Land noch einen geschärf¬ 
ten Blick für die imperialen Welteroberungsziele und die Terrormethoden besitzen, 
rrit denen in der Sowjetunion Millionen Menschen unterdrückt werden. 

Unseren Regierenden, deren Blick hierfür atuas getrübter ist, sollten wir einige 
wichtige Fragen ins Gedächtnis rufen, die mit dem Sowjetführer zu besprechen sind 
und die im Entspannungstaumel der letzten Zeit meist verschämt vergessen uurden: 

1) Wie sieht es um die Menschenrechtsgarantien in der Sowjetunion, die letztmalig 
in der Schlußctkte von Helsinki vom Kreml zugestanden uurden? Wann werden die 
unzähligan politischan Gefangenen aus Konzentrationslagern und Nervenheilanstal¬ 
ten entlassen? Wann erhalten die nationalen Gruppen in der Sowjetunion ihre 
Eigenständigkeit und wann werden die Satellitenstaaten aus dem sowjetischen 
Klammergriff entlassen? Wann werden die selbstverständlichsten Freihnitsrechte 
in der Sowjetunion Verfassungswirklichkeit? 

2) Wann beendet die Sowjetunion ihre militärischen Aktivitäten in Afrika und 
anderswo? 

3) Wann werden von Seiten Moskaus die deutsch-sowjetischen ”Entspannungs M —Verträge 
erfüllt, angefangen ven der Einbeziehung Berlins bis zur Bewegungsfreiheit des 
deutschen diplomatischen Personals in Moskau und Leningrad? 

• Da die auf eine friedhofsruhige Stimmung erpichte Bundesregierung nach bisherigen 
[ erlautbarungen diese Fragen noch nicht auf die Tagesordnung gesetzt hat, sollten 
wir sie erstens durch öffentlichen Druck dazu ermuntern und zweitens dem Herrn 
Breschnjew in Form von Demonstrationen, Begrüßungsaktiönen, Informationsmaßnahmenusut 
diese Fragen selbst stellen, so daß er sich noch lange daran erinnert, 

Harry Addicks 















Je tr.: Lebensschutz 
: ünweis: 


Der "Rendsburger Studienkreis" der 
Unitarischen Akademie veranstaltet 
vam 9# - 11- Sept. 77 in der Jugend¬ 
herberge Möwenberg (List/Sylt) 
eine Jugendbildungs-Freizeit. 

Thema: zur Sprache gekommen: 

UMWELT- UND MITWELTZERSTÖRUNG - 
Die sich ein Sachverhalt in Werken der 
neuen Literatur spiegelt"- 

Nähere Informationen bei: 

G# Pahl, Thesodorfer Weg 7, 

2080 Pinneberg 
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Die Linksextremisten Italiens zeigen nun, 
welch Geistes Kind sie sind. Die in den 
sogenannten Roten Brigaden zusammenge— 
schlossenen Ultra-Linken greifen zur Knar¬ 
re - und die Liste ihres Terrors ist lang. 

Am 2. Juni wurde auf den (auch noch 
liberalen) Mailänder Verleger und bekann¬ 
testen Journalisten Italiens, Indro Mon— 
tanelli, ein Attentat verübt. Wenige Tage 
zuvor hatte es einen anderen Journalisten, 
Vittorio Bruno, erwischt. Beiden schoß man 
in die Beine - und das nicht zufällig. 

Das Schießen in die Beine gilt als die 
letzte Warnung der Linksextremisten, sich 
in Zukunft "brav" zu verhalten. Anderen¬ 
falls droht dem Opfer der Tod. Diese Masche 
ist in Italien inzwischen üblich geworden. 
Rechtsanwälten, wie zum Beispiel dem 
Christdemokraten Massimo de Garolis und 
Geschworenen, die an Prozessen gegen Mit¬ 
glieder der Roten Brigaden teilnehmen 
sollen, sind bereits auf ähnliche Weise 
"gewarnt" worden. 

Dies sind aber nur die spektakulären 
Fälle. Auf unterster Ebene, da, wo die 
Basis der Kommunisten mit ihren Gegnern 
zusammenstößt, gehört der Mord bereits 
seit längerem zum festen Bestandteil des 
proletarischen Kampfes. Interessant ist 


übrigens, daß westdeutsche Linksextremis¬ 
ten, wie beispielsweise der KBW (Kommunis¬ 
tischer Bund Westdeutschlands) oder der 
KB (Kommunistischer Bund) diese Vorgänge 
auf Wandzeitungen als sehr lobenswert dar— 
stellen. Diese Leute, die ständig "anti¬ 
faschistischen" Kampf betreiben, wären die 
ersten, die bei uns den Archipel Gulag ein¬ 
führen würden, wären sie dazu in der Lage. 
Deshalb gilt dem roten Terror der ent¬ 
schiedene Kampf aller freiheitlichen Kräf¬ 
te • 

_Volker Christiansen. 


2 * 6.J7-: 


In Rom ist ein Attentat auf einen Univer— . 
sitätsprofessor verübt worden. Zwei Frau/ 
schossen den Dekan der Wirtschaftswissen- > 
schaftlichen Fakultät,Prof• Cacia Festa, 
mit mehreren Schüssen in die Beine nieder. 
Wenig später bekannte sich die Anarchisten¬ 
organisation Rote Brigaden in einem Tele¬ 
fonanruf zu dem Anschlag. 

Cacia Festa gilt unter den Studenten als 
rechtsgerichtet. Er wurde von vier Geschos¬ 
sen getroffen, als er sein Haus verließ, 
um in die Universität zu gehen. Die beiden 
Terroristinnen konnten entkommen. 


Z2.6. ??■: 

Die Terrorwelle der Roten Briganden in 
Italien hält an: 

In der Stadt Pistoia bei Florenz wurde der 
45jährige Funktionär der Democratia Christi¬ 
ans Gian Carlo Nicolai von zwei Attentätern 
rcli Schüsse in die Jeine schwer verletzt, 
n Brandanschlag in Mailand verwüstete das 
bäude einer FIAT-Niederlassung. 
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SCHULBUCH - 
MANIPULATION 

Die Regierung der Volksrepublik Polen hat in letzter Zeit zu verschiedenen Anlässen 
einen Forderungskatalog zu den deutsch—polnischen 9eziehungen vorgelegt, dessen 
Durchsetzung den Polen einen erheblichen Einfluß in der Bundesrepublik Deutschland 
garantieren würde. Eine der wichtigsten Forderungen aus dem Osten zielt auf die ge¬ 
steuerte Kontrolle westdeutscher Schulbuch-Inhalte ab, insbesondere solcher, die 
historisch das deutsch—polnische Verhältnis berühren. Grundlage dafür sind die nach 
dem Abschluß des Warschauer Vertrages 1970 vorgesehenen "Deutsch-polnischen Schul— 
buchkonferenzen", die sich als Kommissionen auf UNESCO-Ebene eingerichtet haben. 

m April 1976 wurden 26 "Empfehlungen" verabschiedet. Der Grundgedanke ist im Sinne 
der Bonner Ostpolitik, die Inhalte unserer Geschichtsbücher nicht an historischer 
Wahrheit, sondern an den Erfordernissen der sogenannten Entspannung zu orientieren. 
"Derartige Verhandlungen sind von politischen Gegebenheiten abhängig, politische 
Entwicklungen wirken beschleunigend oder retardierend auf ihren Gang und auf ihre 
Ergebnisse ein. Es wäre Augenwischerei, wollte man dies ableugnen und behaupten, 
hier gehe es um einen rein wissenschaftlichen Gedankenaustausch zwischen Historikern 
und Geographen." So spricht der Nitverfasser der Empfehlungen, Prof. Gotthold Rohde. 
Es wird also mit etwas blumenreicher Sprache geradeheraus zugegeben, daß man seit 
den Ostverträgen bemüht ist, vor allem den jüngeren SchülerJahrgängen durch Dar¬ 
stellung eines entsprechend aufbereiteten historischen Hintergrundes die neue Poli¬ 
tik als unumgänglich oder gar gesetzmäßig erklärlich zu machen. 

Konkret sieht das beispielsweise so aus: Das Ribbentrop-Molotow-Abkommen, die Ab¬ 
kommen von Theheran und Jalta sollen in polnischen Geschichtsbüchern nicht mehr 
Vorkommen und möglichst auch nicht in deutschen zu ausführlich behandelt werden. 

Es ist den polnischen Parteiführern peinlich, ihre Jugendlichen erfahren zu lassen, 
daß es Vereinbarungen zwischen Hitler und Stalin gegeben hat. Dia Bundesregierung 
hat auf eine Anfrage im Bundestag hierzu in der Antwort ein Eigentor geschossen, 
indem sie auf den folgenden, wiederum 
sehr blumig formulierten Umstand hinwies: 

Daß diese zitierten Abkommen in der künf¬ 
tigen Geschichtsschreibung nicht mehr Vor¬ 
kommen sollen "liegt an der die polnische 
Seite verpflichtenden Beschränkung auf die 
Bilateralität, die eine Voraussetzung für 
die Verhandlungen über die neueste Zeit 
darstellte." Das heißt ja wohl im Klar- 
ext: Geschichtliche Fakten müssen schon 
deswegen verschwiegen werden, weil die 
polnischen Teilnehmer an den Schulbuchkon- 
feranzen als Kommunisten die Verbrechen 
Stalins und der Sowjetunion nicht zugeben 
dürfen. Überflüssig zu erwähnen, daß natür¬ 
lich nach den Empfehlungen jeder, der noch 
von deutscher Wiedervereinigung oder Heimat- 
recht spricht,zu denen gehört, die "in Polen 
als Zentren des Revisionismus betrachtet werden." 

Der politische Status quo wird also zementiert. 

Die deutsche Politik sei schon immer imperialis¬ 
tisch gewesen, Deutschland alleinschuldig am 
"weiten Weltkrieg, deutsches Mationalbewußtsein 
sei grundsätzlich schädlich und der Ausgangspunkt 
des Weltkrieg-Elends gewesen. Zusätzlich zur Ent- 

DEUTSCH POLNISCHE SCHULBUCHREVISION 
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Die Unterschrift unter den Warschauer Ver¬ 
trag als Grundlage zur Geschichtsfälschuno« 


Spannungsreligion bekommen Westdeutsch¬ 
lands Pennäler das Motiv gleich mit¬ 
geliefert: Das Schuldgefühl. 

Über das polnische Nationalbewußtsein 
heißt es hingegen: "Das polnische Volk 
hat sich nach dem Verlust der Eigen- 
jStaatlichkeit in keinem der 3 Teilung^- 
!gebiete mit der Tatsache der Teilung 
abgefunden; es hat vielmehr den Kampf 
um Freiheit und Unabhängigkeit aufge- 
nommen." (14 Empfehlungen der 1. Kon¬ 
ferenz, Seite 8, 8. These) 
beansprucht heute ein Deutscher diese 
Freiheit und Unabhängigkeit, bekommt 
er von Willy Brandt & Co. zu hören, 
die Teilung sei eine Realität und mit 
Realitäten habe man sich abzufinden./ 
Wenn man Deutscher ist, und freilich 
nur, wenn es sich um eine deutsche 
Teilung handelt. 

Zur Vertreibung der deutschen Bevöl¬ 
kerung aus den Ostgebieten meinen die 
Geschichtspropheten, man solle von 
der Bezeichnung "Vertreibung" mit Rücksicht auf die Polen absehen und lieber von Um¬ 
siedlung oder noch feiner "Bevölkerungstransfer" sprechen. Die Sowjetarmee hat dem¬ 
zufolge einen "Transfer" veranstaltet. Wichtig zu wissen, daß bei dem, was so genannt 
wird,2.111.000 Menschen umgekommen oder verschollen sind. 

Es ist kaum zu glauben, mit welcher Frechheit hier Geschichtsfälschung betrieben 
wird. Die Kampagne zur Schulbuchrevision wurde schon früh eingeleitet. Der Druck der 
"Deutschen Friedens-Union", dar "Gewerkschaft Erziehung^und Wissenschaft", eines 
Arbeitskreises Schulbuchanalyse, der gewerkschaftlichen "Stiftung Mitbestimmung" etc. 
hat in den Kultusministerien schon längst seine Wirkung getan. Die Bundesregierung 
hält die "Empfehlungen" für eine Arbeit, die "von großer Bedeutung für die deutsch- 
polnischen Beziehungen" ist. Mit aller Macht wird entgegen historischen Forschungs¬ 
ergebnissen in "volkspädagogisch erwünschter" Form die Ideologie der Umerziehung in 
noch breiterem Umfang in das Schulbuch verpackt, als dies ohnehin schon geschehen 
ist. 

Sinn und Zweck ist nach offizieller Lesart die Aussöhnung zwischen den beiden Völ¬ 
kern. Es fällt aber beim besten Willen schwer, gute Aussichten für eine Aussöhnung 
zwischen Generationen des deutschen und des polnischen Volkes zu erkennen, deren 
historische Informationen auf Fälschungen beruhen. Geschichtliche Erfahrungen zeigen, 
daß gerade da, wo ideologische Verbrämungen wahres historisches Wissen verhindern, 
echte Aussöhnung nicht zustande kommen kann. 

Unwahrheit muß Unwahrheit genannt werden dürfen. Ein entspanntes Verhältnis kann es j 
nur geben, wenn auf einer ehrlichen Bilanz Neues aufgebaut wird. Lügen und nationale' 
Selbsterniedrigung tragen den fruchtbarsten Keim in sich, irgendwann massiv in ge¬ 


fährliche Spannungen umzuschlagen. 



h Wi'r s-fimtrien yt*+f efaruiber *4, 

ob csber/tonqpT* ornx 

Orf-geb/'e.-tc.t« uror-c/^h s/tit/* 


Bislang hat die Kultushoheit der Länder ver¬ 
hindert, daß die Empfehlungen der Konferenzen 
zum Evangelium für die Schulbuchverlage ge¬ 
worden sind. 3ayern, 3aden—Württemberg und 
Rheinland-Pfalz haben erklärt, sie fühlten sich 
nicht daran gebunden. Herbert Wehner meinte, 
dann müßten eben die SPD-regierten Länder bei¬ 
spielhaft vorangehen. 

Für diesen Fall ist den Schülern zu empfehlen, 
es mit dem "Bürgerpräsidenten" Heinemann zu 
halten, der gegenüber Gießener Schülern einmal 
erklärte, sie sollten ihnen mißliebige Stellen 
aus Politik- und Geschichtsbüchern doch ein¬ 
fach herausreißen. Also los. Aktion Reißer '77. 

H. Addicks_ 
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1975 wird das deutsche Ehepaar Walter auf seiner Farm nördlich von Windhuk von 
einem SWflPO-Kommando ermordet. Im Februar 1977 betreten wir das Land, um uns einen 
Eindruck über die heutige Lage zu verschaffen. 

Das ehemalige Deutsch-Südwestafrika, 1BB4 erste Reichskolonie, nachdem der Bremer 
Kaufmann Lüderitz nördlich der Oranjemündung am Atlantik das erste Land vertraglich 
erworben hatte, zählt heute 800.000 Menschen. 90.000 von ihnen sind Weiße, ein Drit¬ 
tel davon Deutsche. Der übrige Bevölkerungsteil besteht aus elf unterschiedlichen 
Völkern, von denen die Ovambos (300.000 Menschen), die Damarus im Norden und die 
HerBros im Osten die größten sind. Noch heute achten diese Völker auf ihre Selbst- 

— ständigkeit, uralte Stammesriv/alitäten 

bilden den Hintergrund. 

Das Land, das zum großen Teil aus 
Wüste (Namib) und karger Steppe besteht, 
macht zur Zeit einen friedlichen, ja 
freundlichen Eindruck, obwohl niemand 
worauszusagen wagt, wie die politische 
Zukunft aussehen wird. Dav/on unabhängig 
ist die Gastfreundschaft unübertroffen, 
Menschlichkeit steht über materiellen 
Dingen. 

Die Probleme sind vielseitig. Südwest¬ 
afrika, doppelt so groß wie Frankreich, 
eignet sich fast nur zur Viehwirtschaft. 

Um ein Karaculschaf zu ernähren, berechnet 
man 4 Hektar, für ein Rind 16 Hektar. Da¬ 
raus erklärt sich auch die Größe der Far¬ 
men, die oft bis zu 20.000 Hektar groß 
sind. Es gibt zwar auch einige Boden¬ 
schätze (Diamanten, Zinn, Blei, Kupfer, 
Uran), doch sind die Vorkommen nicht über¬ 
mäßig groß. Die gesamte Verwaltung, Post, 
Eisenbahn und Polizei wird wie bisher von 
Südafrika getragen und niemand weiß, wie 
ein unabhängiges Südwestafrika diese Be¬ 
reiche allein ausfüllen soll, denn es 
fehlt an Geld und Personal. 

Hinzu kommt, daß die Mentalität und 
Lebensvorstellungen der schwarzen Völker 
mit der europäischen Lebensweise kaum 
etwas gemeinsam haben. Dieser Schwierig¬ 
keit suchte die Verfassungskonferenz für 
Reiterehrenmal der ehern, deutschen ^ unabhängiges Süd uestafrika, die sog. 

Schutztruppe in Windhuk Turnhallenkonferenz (weil sie in der 

ehemaligen deutschen Turnhalle stattfin— 

det) in Windhuk Rechnung zu tragen, auch um den schwarzen Völkern gerecht zu werden. 
Inzwischen geschieht das mit Erfolg. Die zwölf Völker haben ein Modell erarbeitet, 
das den einzelnen Volksgruppen ein hohes Maß an Autonomie und innerer Unabhängig¬ 
keit in den Bereichen Kultur, Wirtschaft und Verwaltung überläßt. Dieses Modell, 
das ein gerechtes Nebeneinander regeln soll, wird durch die relativ geschlossenen 
Siedlungsgebiete der Völker erleichtert. Umstellungen wird es allerdings geben: 

So werden auch die Schwarzen künftig Steuern zahlen müssen, denn ein unabhängiger 
Staat braucht Geld. 

Von dem linksradikalen UNO-Rat für Südwestafrika wird die Turnhallenkonferenz. 
ebensowenig anerkannt wie von der kommunistischen SliiAPO und ihren Verbündeten. Sie 
verurteilen das Ergebnis der Konferenz als Stammesdenken, Trialismus und fordern 
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politische Parteien und direkte 
Wahlen, eine Praxis, die in allen 
schwarzen Völkern mit ihren Häupt¬ 
lingssystemen auf Ablehnung stößt. Dennoch sollen die Wahlen stattfinden, an denen 
sich auch die SWAPO beteiligen kann und die von einem UNO-Büro in Windhuk beobachtet 
werden sollen. Von der SWAPO ist auch die Wahl bereits abgelehnt worden, da sie be¬ 
fürchtet, gegenüber den Kräften der "Turnhalle" in die Opposition geraten zu können. 
Denn aufgrund der SWAPO-Terroraktionen ist der Einfluß der Untergrundorganisation 
sehr zurückgegangen, der vor allem bei den Ovambos stark war. Es gibt in Südwest— 
afrika zur Zeit keinen Terrorismus mehr. Die Weißen haben aus den Vorgängen in Angola 
gelernt. Die Farmer sind in sogenannten Kommandos gut organisiert und auf alle Even¬ 
tualitäten vorbereitet, obwohl man zuversichtlicher Stimmung ist und auf ein fried¬ 
liches Weiterleben hofft. Umso mehr ärgert man sich über die europäische Afrikapoli— 
tik, der man vorwirft, die Tatsachen nicht zur Kenntnis zu nehmen. Das bundesdeutsche 
Konsulat in Windhuk soll jetzt geschlossen werden, die deutschen Privatschulen spüren 
Druck aus Bonn. Auch sonst ist man nicht zimperlich. Kirchenspenden für "humanitäre 
Zwecke" in Form von Batterien wurden beispielsweise in früheren Jahren als Batterien 
an Zeitzünderbomben und Minen wiederentdeckt. f 

Südwestafrika kann und will seine Probleme allein lösen. Falsche Propheten sind\ 
deshalb unerwünscht. 


seine Probleme allein lösen. Falsche Propheten sind 

Thomas Darsow 




DEUTSCHE 

SCHULE 

KARIBIB 


Deutsche Privatschule in Karibifa 


Auf dem Weg von der 
Hauptstadt Windhuk 
(Südwestafrika) zur 
Küstenstadt Swakopmund 
liegt inmitten einer fast menschenleeren und ausgedörrten Landschaft Karibib, ein 
überwiegend deutscher Ort und Sitz einer der beiden deutschen Privatschulen des 
Landes. 

Die 110 Jungen und Mädchen, die hier während der Schulzeit größtenteils in einem 
modernen Schulheim untergebracht sind, haben einen durchschnittlichen Schulweg von 
256 km (!) zurückzulegen, der sich aus den ungeheuren Entfernungen Südafrikas und 
seiner dünnen Besiedlung erklärt. 

Trotz der relativ geringen Größe ist diese Schule vorzüglich eingerichtet. Ein 
modernes Physiklaboratorium, eine große Chemie- und Bi ologiesammlung und eine Sport¬ 
halle gehören ebenso dazu wf 
Fotolabor, Tennisplatz, Werk¬ 
raum und Sportplatz. Als ein¬ 
zige Schule in Südwestafrika 
verfügt Karibib über ein Sprach¬ 
labor mit 30 Plätzen. Wer die 
Regierungsschulen kennengelernt 
hat, kommt aus dem Staunen 
nicht mehr heraus. 

Als wir zum gemeinsamen 
Mittagessen in der Schule ein¬ 
geladen werden, haben wir Ge¬ 
legenheit, persönliche Kon¬ 
takte zu knüpfen. Wir müssen 
Fragen über unsere Schulen und 
Universitäten beantworten,denn 
einige der Schüler wollen spä¬ 
ter bei uns studieren. Andere 


Deutsche Höhere Privatschule in Windhuk 






















Deutsche Schule Karibib 
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Deutsche Schule Karibib T7 

würden gerne eine Brieffreund- 
schaft mit westdeutschen Schülern beginnen. Wir versprechen, unser Möglichstes zu 
tun. 

Ein Gespräch mit Schulleiter Fffckert, der aus Westdeutschland kommt, zeigt uns 
jedoch, daß auch diese Schule ihre Probleme hat. Bereits 1976 wurde sie auf Veran¬ 
lassung des Bonner Auswärtigen Amtes vom deutschen Konsulat in Windhuk vor die Al¬ 
ternative gestellt, entweder keine Kinder mehr einzuschulen und dafür bis zum Aus¬ 
laufen des letzten Jahrgangs finanzielle Unterstützung zu erhalten oder, im Falle 
der Weigerung diese mit Ablauf des Jahres 1978 zu verlieren. Da sich die Elternschaft 
für eine Fortführung der Schule entschlossen hat, will Bonn nun die jährliche Unter¬ 
stützung von DM 140.000.- streichen. Der deutschen Schule Karibib drohen damit un¬ 
sichere Zeiten. Für unsere Kulturpolitik im Ausland ist dieser Vorgang beschämend. 
Eine deutsche Schule ist auf den Opfertisch der westdeutschen Afrikapolitik geraten 
_ _ Thomas Darsow_ 


TENDENZ - AKTION 


Wir bieten Euch Briefkontakt 
mit Schülern in Johannesburg, 
Windhuk und Karibib, 

Wer interessiert ist, schreibt 
uns mit Angabe seiner persönli¬ 
chen Daten (Alter, Interessen, 
Hobbys usui.1: 


uiiimi-wauiiv 
tPÄJ 



Jugendzeitschrift 

TENDENZ 

Postfach 1112 
2350 Neumünster 1 


Wir leiten Eure Brief¬ 
kontakt-Wünsche direkt 
an die entsprechenden 
Schulen weiter. 
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Nicht-Eingeweihte sprachen's, und am 
8. Mai 1977 war man in Berlin platt; 

Im Bundeswettbewerb der Schulen "Jugend 
trainiert für Olympia" überreichte der 
Berliner Sportsenator Schülern der 
Schule Tingleff die Siegerurkunde im 
Handball-Turnier der Gruppe III M. 

Damit sicherte sich diese Schule einen 
neuen Erfolg, nachdem bereits 1970 und 
1974 Tingleffer Schüler in den Schles¬ 
wig-Holsteinischen Landesmeisterschaf¬ 
ten erste und zweite Plätze in Hand¬ 
ballturnieren belegen konnten. 

Auffallend dabei ist, daß über dieses 
sportliche Ereignis eine Schule ins Ge¬ 
spräch gekommen ist, die im heute däni¬ 
schen Nordschleswig liegt. Ein schöner 
Erfolg! 

In Nordschleswig gibt es heute für 
die deutsche Minderheit ein Gymnasium 
in Apenrade, fünf Hauptschulen mit Real¬ 
abteilungen, zu denen auch die Schule in 
Tingleff gehört, und siebzehn weitere 
Schulen. Die Deutsche Privatschule in 
Tingleff, die dieses Jahr 53 Jahre alt 
wird und mit ihren 250 Schülern derzeit 
größte deutsche Privatschule in Nord¬ 
schleswig ist, wurde am 20. August 1924 


gegründet: Damals zählte sie 12 Schüler*lJ3 
und 2 Lehrer. 1945 vom dänischen Staat 
beschlagnahmt, wurde sie 1949 zurückge— 
kauft und hat seither eine stete Auf¬ 
wärtsentwicklung hinter sich. 

Interessant, daß fast alle Schüler 
sich neben ihrer Schulzeit in der Schule 
engagieren: Im Schulsport oder im Orches¬ 
ter, das demnächst eine Tournee durch 
Westdeutschland plant. In der Schule 
selbst hängen überall Bastelarbeiten, 
die darauf hin deuten, daß auch in dieser 
Richtung viel getan wird. Zudem zeigt 
ein Blick auf den Stundenplan, daß in der 
Schulzeit selbst von den Schülern nicht 
wenig verlangt wird. Auf die Frage nach f 
etwaigem "Leistungsdruck" wird nur abge- \ 
winkt: Leistung zu fordern, sei ja nichts 
schlechtes und das Ergbnis zeige, daß die 
5chüler nicht überfordert würden. Ein 
Erfahrungsaustausch zwischen deutschen 
Schülern aus der Bundesrepublik und Nord¬ 
schleswig wäre in dieser Hinsicht viel¬ 
leicht ganz interessant, 

Aufgabe der deutschen Schulen in Nord¬ 
schleswig ist einerseits, die Schüler auf 
das Leben in Dänemark vorzubereiten (da¬ 
her auch der gute dänische Sprachunter¬ 
richt), andererseits, die deutsche Spra¬ 
che kennen- und schätzen zu lernen. 

Leider wird das Verhältnis der deutschen 
Nordschleswiger zu den Dänen, insbesondere 
zu dänischen Behörden, durch das immer noch 
lebendige Bestreben vieler Dänen getrübt, 
die einzige Landgrenze Dänemarks bis zur 
Eider in Richtung Süden zu verschieben. 

Wer sich eingehender über die Schulpro¬ 
bleme in Nordschleswig unterrichten will 
und zu dortigen Schülern Kontakt bekommen 
möchte, kann sich an die TENDENZ-Redaktion 
wenden. Wir sind gerne behilflich. 

Thomas Darsow 
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Bundesfinale 1977 
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Eindrücke von der meistumstrittensten Kunstaus¬ 
stellung des fortschrittlichen Zeitalters _ 


Für einige Besucher kam die Ularnung einer Kasseler 
Zeitung, die documenta-Kunstwerke seien auf eigene 
Gefahr zu besichtigen, zu spät. 

Betritt man einen abgedunkelten Raum, an dessen 
üJänden TV-Monitore mit völlig verzerrten Bildern 
angebracht sind, findet man sich der Aufforderung 
"usgesetzt, man solle, bewaffnet mit Gummistiefeln 
ld Lampe, über einen Steg einen Raum durchqueren, 
dessen Boden mit Wasser bedeckt sei. Dann würde man 
das Gefühl der Realität etc. bekommen. Das Wasser 
ist kaum zu sehen, vielmehr hat man den Eindruck, 
es handle sich um einen blank gebohnerten, schwar¬ 
zen Fußboden. Wer es ganz genau wissen wollte oder 
mangels Gleichgewicht hineinfiel, bekam diesen 
realistischen Ein-Druck sehr schnell: Wieder im 
Hellen angelangt, erkannte jeder, daß sattes Öl das Wasser war, 
Kunstbetrachter schwarz einfärbte und mit Wohlgeruch versah. 


7.77 
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das Kleidung und 
Nun denn, Kunst... 


Der Kunst-Professor Doseph Beuys, etwas schmutzig, so daß er beinahe an jeder Wand 
kleben geblieben wäre, residiert im Museum Fridericanum mitsamt seiner "Freien In¬ 
ternationalen Universität für Kreativität und Interdisziplinäre Forschung" und 
belehrt das erstaunte Publikum mit seiner "Honigmaschine". Das ist eine nach ran¬ 
ziger Margarine stinkende Halle, dekoriert mit der einmaligen Mischung von Marga¬ 
rine mit eimerweise Bauschutt, durch die in einem künstlerisch komplizierten Rohr— 
System Honig geleitet wird. Eine der pietätlosen Krönungen der diesjährigen Doku¬ 
ments. 

Es lohnt nicht, weitere Kunstwerke der neuen Epoche aufzuzählen. Das Unsinnige und 
Geschmacklose hatte die absolute Mehrheit. Wer nicht ins Öl gefallen und von 
daher durch die moderne Kunst zu eigenen Initiativen bewegt worden ist, dem sind zur 
Behandlung gegen die gewonnenen documenta-Eindrücke einige Stunden am Edersee zu 
empfehlen. Tima Schwarz_ 



"Der Schüler soll Kombinationen von Stamm-Morfemen, Flexiven, Präfixen 
und Suffixen dekodieren können, üedes Sprachsystem enthält auf der 
grammatischen und syntaktischen Ebene eine große Redundanz." 

So steht es im "Entwurf einer Lehrplankommission für den Deutschunterricht in den 
Grundschulen" des baden-württembergischen Kultusministeriums, was die badischen 
ABC—Schützen in den ersten 4 Schuljahren an Wissen vermittelt bekommen sollen. 

Was das eigentlich heißt, weiß man im Ministerium selbst nicht ganz genau, aber, so 
hörte man aus Stuttgart, die angeführten Lernziele seien von den Lehrern "im allge¬ 
meinen positiv aufgenommen" worden. 

Die Leute, die Lernziele so formulieren, sind übrigens dieselben, die an gleicher 
Stelle auf die "Hochsprache" der "gesellschaftlichen Oberschicht" schimpfen. 

Sie tun so, als ob sie die derzeitige gesellschaftliche Ordnung zugunsten der arbei¬ 
tenden Klasse verändern wollen und durch Sprachbarrieren behinderten Kindern zu einer 
größeren Chancengleichheit im Bildungswesen verhelfen wollen* 

Ob das mit Soziologiechinesisch wohl gelingt? 

G. Kuhn 
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Karte kann hier abgetrennt werden 






































REINER KUNZE r 


Ausbürgerung 


I_gezwungen 

"Die Bewohnbarkeit der Erde ist die Voraussetzung 

menschlichen Glücks. Ob Dichter, Politiker oder Maurer - 

sie taugen in dem Maße nichts, in dem sie die Welt 

nicht bewohnbar machen." „ . .. 

Reiner Kunze 

Am 13. April 1977 wurde der Schriftsteller Reiner Kunze aus 
der "DDR" ausgebürgert. Einen Tag später gab er folgende 
Erklärung ab: 

"Wir, meine Frau Dr. Elisabeth Kunze und ich, Reiner Kunze, 
haben am 13. April 1977 auf eigenen Antrag die DDR ver¬ 
lassen und sind in die Bundesrepublik Deutschland überge¬ 
siedelt. Auch unsere Tochter befindet sich seit Donners¬ 
tagmorgen in der Bundesrepublik. Dem Antrag war vom Staate- 
rät der DDR innerhalb von 3 Tagen stattgegeben worden." 

Seinem Gedichtband "Zimmerlautstärke" hatte Kunze die Worte 
Senecas vorangestellt: "...bleibe auf deinem Posten und 
hilf durch deinen Zuruf; und wenn man dir die Kehle zu¬ 
drückt, bleibe auf deinem Pasten und hilf durch dein Schwei¬ 
gen!" Was veranlaßte den Dichter, seinen Posten zu ver¬ 
lassen? Hat er resigniert? 

Das Leben Reiner Kunzes gibt eine Antwort: Reiner Kunze 
wurde 1933 im erzgebirgischen Oelsnitz geboren. Sein Vater war Bergarbeiter, seine 
Mutter stammte aus einer Künstlerfamilie und arbeitete als Heimarbeiterin. 1949 trat 
Kunze aus Idealismus der SED bei. Trotz Widerspruch des Vaters studierte er in Leip¬ 
zig Philosophie und Journalistik. Unrecht erkennend, das er nicht widerspruchslos 
hinnehmen konnte, suchte er schon früh nach Formen, sich anderen Menschen mitzuteilen. 
Er malte Bewegungsabläufe, Metaphern, aber die Starrheit des Bildes störte ihn. Nach 
einem erfolqslosen Versuch, die von ihm als ideal empfundene Kunst der Musik als Aus¬ 
drucksmitte] zu wählen wandte er sich der Lyrik zu. In der Zeit von 1955 bis 1959 war 
er wissenschaftlicher Assistent mit einem Lehrauftrag an der Universität Leipzig, 

Als er 1959 aus dem Dienst entlassen wurde und keine neue Stellung bekam, arbeitete! 
er 3 Jahre lang als Hilfsschlosser. Seit 1962 ist er freiberuflicher Schriftsteller. 

Er heiratete eine tschechische Ärztin, auch dadurch wurde eine enge Bindung an die 
Tschechoslowakei hergestellt. In der folgenden Zeit erhielt er viele internationale 
Preise (19G0 Preis für Nachdichtungen des Tschecholowakischen Schriftstellerverbandes, 
1971 Deutscher Jugendbuchpreis, 1973 Literaturpreis der Bayerischen Akademie der 
Schönen Künste, 1973 Preis des 2. Internationalen Schriftstellerkongresses Viken, 
Schweden). Reiner Kunze hat mit Erfolg versucht, das Vertrauen der Tschechen für die 
jüngere deutsche Generation zu gewinnen. Kunzes Gedichte über die CSSR sind nicht 
lyrische Argumentationen und Aggressionen eines Revisionisten, sondern Seismogramme 
der Erschütterung über das, was 1968 jenem Land angetan wurde, zu dem er besonders 
enge Beziehungen hat und dem er viel verdankt. In seinem Gedicht—Zyklus für die 
Tschechoslowakei findet sich ein Zitat von Jean Amery: "Ohne das Gefühl der Zuge¬ 
hörigkeit zu den Bedrohten wäre ich ein sich selbst aufgebender Flüchtling vor der 
Wirklichkeit." Aus Protest gegen den sowjetischen Einmarsch 1968 in die CSSR trat Kun¬ 
ze aus der SED aus, woraufhin seine Tochter das Gymnasium verlassen mußte. Die Familie 
zog sich nach Thüringen zurück. 1974 wurde der Schriftsteller zu einem Gespräch auf 
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höchster .1. i.itlicher Ebene zitiert. Der Kultur-Funktionär v/ersuchte, ihn zu bestechen, 
beschimpfte ihn als Hysteriker und zum Schluß sprach er die Drohung aus: "Dann kann 
ich ihnen auch nicht helfen, und was jetzt auf sie zukommt, das überleben sie nicht, 
sie nicht!" 

1976 veröffentlichte Kunze sein bisher größtes Werk in Westdeutschland: "Die Wunder¬ 
baren 3 ihre' 1 . Mit diesem Buch entlarvte er auf eindringliche Weise den sozialistischen 
Alltag al ■ heuchlerisch und intolerant. Besonders die Situation der Bugendlichen in 
der "DDR" teilt er als untragbar dar. Auch wenn Kunze so tut, als lasse er erfundene 
Personen sprechen, klarer und deutlicher hat noch kein Autor ausgedrückt, wie bedrän- 
gend die disziplinierte Atmosphäre von Qbrigkeitsstaat und Machtmißbrauch in Mittel¬ 
deutschland empfunden werden. 

"Di ! Mädchen und Bungen, die sich auf die Eckbank der leeren Bahnhofshalle setzten, 
kamen aus einem Bazz-Konzert. Ihr Gespräch verstummte rasch. Einer nach dem anderen 
legten sie den Kopf auf die Schulter ihres Nebenmannes. Der erste Zug fuhr 4.46 Uhr. 
Zwei Transportpolizisten, einen Schäferhund an der Leine, erschienen in der Tür, 
wandten sich der Bank zu und zupften die Schlafenden am Ärmel. 'Entweder Sie setzen 
( ich gerade hin, oder Sir’ verlassen den Bahnhof. Ordnung muß sein.' 

^ 'Wieso Ordnung?' fragte einer der Bungen, nachdem er sich aufgerichtet hatte. 'Sie 
sehen doch, daß jeder seinen Kopf gleich wiedergefunden hat.' 

'Wenn Sie frech werden, verschwinden Sie sofort, verstanden?' Die Polizisten gingen 
weiter. 

Die jungen I eute lehnten sich nach der anderen Seite. Zehn Minuten später kehrte 
die Streife zurück und verwies sie des Bahnhofs. Draußen ging ein feiner Regen 
nieder. Der Zeiger der großen Uhr wippte auf die Eins wie ein Gummiknüppel." 

Das Buch, da zu I iu -Drucken unter jungen Menschen in Mitteldeutsch¬ 

land kursiert, schlug wie eine Bombe ein. Das Selbetbewußtsein des SED-Staates, der 
sich weltweit anerkannt und ernstgenommen sieht, reichte nicht aus, dieses Werk zu 
ignorieren. Die SED reagierte mit der panischen letzten Phase der Diffamierungskam— 

: Im Oktober 76 wurde Kunze aus dem Schriftstellerverband oer "DDR" ausgeschlos¬ 
sen. Er erhielt totales Publikationsverbot und wurde als "berufslos" eingestuft. 

Ein Funktionär Ließ Kunze mitteilen, daß er "nur noch am seidenen Faden hängt, und 
wann der gekappt wird, ist nur noch ' . ü." 

In den letzten Monaten wurde das Ehepaar Kunze durch den inszenierten Terror bis an 
den Rand des psvchischen und physischen Zusammenbruchs getrieben. Kunze: "Ich möchte 


( 


NEUE ANTHROPOLOGIE 

Gesellschaft für Biologische Anthropologie 
Eugenik und Verhaltensforschung 

Diese von der GESELLSCHAFT FÜR BIOLOGISCHE 
ANTHROPOLOGIE, EUGENIK UND 
VERHALTENSFORSCHUNG ■ herausgegebene Zeitschrift 
verbreitet das ständig zunehmende Wissen über den 
Menschen und sein Verhalten. Weil hier von sachkundiger 
Seite, dennoch allgemeinverständlich, die wichtigsten 
Erkenntnisse der Wissenschaft vom Menschen aus 
verschiedenen Forschungsrichtungen zusammengetragen 
werden, steht NEUE ANTHROPOLOGIE einzigartig im 
deutschen Sprachraum da. 

Deutsche und ausländische Autoren beantworten Fragen 
wie : Welches Verhältnis haben Vererbung und Umwelt bei 
der Entwicklung der Intelligenz ? Wie ist das Leben 
entstanden ? Wie können wir Erbkrankheiten bekämpfen ? 
Ein umfangreicher Nachrichtenteil unterrichtet über 
neueste Forschungen. Buchbesprechungen machen mit den 
wichtigsten Neuerscheinungen auf anthropologischem 
Gebiet vertraut. 

NEUE ANTHROPOLOGIE erscheint vierteljährlich. Bahresbezugspreis 
DM 16.—, für Schüler, Lehrlinge und Wehrpflichtige DM 12.—. 
Ulenden Sie sich an die Gesellschaft für Biologische Anthropologie, 
Eugenik und Verhaltensforschung, Postfach 550470, 2 Hamburg 55. 








Reiner Kunze. Zur Ausbürgerung gezwungen 

die selbst Ärztin ist, nicht unbedingt überleben. Und meine Frau hat un- 


Und 


meine Frau, . 

ter diesen Umständen unsäglich gelitten. Sie hat Angst um mich gehabu. 3ahre. 
sie wäre mir kaputtgegangen. Ich habe aber nichts Kostbareres auf dieser Erde als 
meine Frau. Und deshalb haben wir die DDR «erlassen." 

Die schnelle Genehmigung des flusreiseantragee deutet darauf hin, daß man Kunze 
schon lange loswerden und abschieben wollte, weil er ein erstrangiger Unruhefaktor 
im geistigen Leben der "DDR" war. Man sah in ihm eine Gefahr für den Sozialismus 
und beeilte sich, "das Geschwür auszuschälen". 

Aber auch hier wird es der Schriftsteller nicht leicht haben. Er ist ein überzeugter 
Einzelgänger und nicht bereit, sich dem Diktat der marxistischen Cliquen unterzuord¬ 
nen, die den westdeutschen Literaturbetrieb beherrschen. Man wird auch hier uersu- 
chen, ihn zu isolieren oder auf bestimmte politische Aussagen festzulegen. Das Bei¬ 
spiel Solschenizyn lehrt sehr eindrucksuoll, wieso etwas in Gang gesetzt wird. 

Die Ausreise aus seiner thüringischen Heimat fiel Kunze sehr schwer. Er ist jedoch 
kein Emigrant. Menschen «on drüben, ob prominent oder nicht, sind ganz selbstuer- 
ständlich vollberechtigte deutsche Staatsbürger. In den Köpfen mancher Entspannung^ 
pr 

SED-Regimes beizutrag 

schweren, indem man die Frage der Staatsbürgerschaft im Sinne der Kommunisten re¬ 
gelt und die gemeinsame deutsche Staatsbürgerschaft abschafft. 

Noch sind die Menschen aus Mitteldeutschland hier nicht weniger zu Hause als in 
Leipzig oder Ost—Berlin. Hoffentlich bleibt das auch in Zukunft so. 


tändlich vollberechtigte deutsche Staatsbürger. In den Köpfen mancher Entspannungs- 
ropheten spukt aber schon der Gedanke herum, wieder einmal zur Stabilisierung des# 
ED—Regimes beizutragen und von westlicher Seite die Ausreise aus der "DDR" zu er— 


Sabine Schuhmacher 
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Botho Kirsch, China - Gefahr oder 
Chanche ? 

Id. Rau—V/erlag, Düsseldorf, DM 12.— 

CHINA¬ 
GEFAHR ODER CHANCE? 


Botho Kirsch, ehemals Zeitungs-Korrespondent in Moskau, Ost- 
experte des "Spiegel", heute von der vereinigten Linken angegriffener Redaktionslei¬ 
ter "Osteuropa" der "Deutschen Welle", berichtet von seiner im Frühjahr 1976 unter¬ 
nommenen Rundreise durch China. Er bereiste in 12 
Tagen 6 von Chinas 29 Provinzen, darunter die 
für Ausländer gesperrte Atom-Provinz Sinkiang. 

Neben der konzentrierten Schilderung des chine¬ 
sischen Alltags fallen die Prognosen des Verfas¬ 
sers hinsichtlich einer notwendigen neuen Fern— 
ost-Politik auf. Kirsch sagt für die kommenden 
Bahre tiefgreifende Umwälzungen im Kräfteverhält¬ 
nis zwischen Ost und West voraus, da spätestens 
seit der chinesischen Wasserstoffbombe das Reich 
der Mitte sich wie ein sprengender Keil in die 
alten Kraftlinien der Weltpolitik geschoben hat. 

Der Bonner Regierung ist der Vorwurf zu machen, 
oaß sie in entspannter Blindheit die sich daraus 
ergebenden Chancen nicht erkennt und stattdessen 
der präventiven Westpolitik der Sowjetunion noch 
immer auf den Leim geht. Anstatt mit China im 
Rücken den osteuropäischen und dem eigenen Volk 
neue Möglichkeiten der Unabhängigkeit zu eröff¬ 
nen, steuert die Bonner Politik in die Einbahn¬ 
straße Richtung Moskau, eine Politik, die"sich 
selbst zum strategischen Erfüllungsgehilfen der 
sowjetischen Gewaltpolitik gegenüber den Völkern 
des Ostens" degradiert. 

Wer einen kurzgefaßten Überblick über die Lage 
in China sucht und zudem noch Alternativen zum 
I ostpolitischen Gleichschritt sehen möchte, sollte 
Lin dieses Buch hineinschauen.-H. A, 




































Da lachen alle Hühner! 
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SprecLsfane/eu: Pf/A/hrocit 9-A2. Mb. 


M - r e 9 e- 

•1 l t I *^7 y schätzte 
■■■■■■■V Zeitung hat 
uns gut gefallen. Bitte 
senden Sie uns 5.000 
Exemplare der letzten 
Ausgabe zu. 

Gegebenenfalls interes¬ 
sieren wir uns auch für- 
ältere Ausgaben. 

Eberhard ReiOwolf 
PapierVerwertung 
Hamburg—Altona -, 




[K <0r «KAM ftjuciVH- 


LO-Ohto/ ? Wer /st ’J/hnmij--' Uhheh 
’f ei/e »>]////Jimsche Sow- 

J&rf&tf eine/ci/e 



































































Trau keinem 

über 130* 



SELBER 

DENKEN IST BESSER! 


"Karl Marx (1818 - 1883) Begründer des Marxismus 






